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Im Jahre 2006 habe ich das Amt des Bun-
desvorsitzenden der dgs übernommen. 
Die Veränderungen der Sprachheilpäda-
gogik und die daraus resultierenden He-
rausforderungen, die seit 2006 an die dgs 
und an die dort zu leistende verbandliche 
Arbeit gestellt wurden, sind so vielfältig 
und vielschichtig, dass sie nicht auf weni-
gen Seiten darstellbar erscheinen. Darum 
werde ich versuchen, die hohe Dynamik 
im großen Feld der Sprachheilpädagogik 
und die damit verbundenen Aufgaben an 
wesentlich erscheinenden Arbeitsberei-
chen der dgs fest zu machen. 

Zunächst war da die Herausforde-
rung, dass nach der (im Teil 1 bereits be-
schriebenen) Selbstständigkeit des dbs 
die dgs ihr Pro�l neu �nden und de�-
nieren musste und natürlich mit dem 
,Verlust‘ einer großen Zahl von Mit-
gliedern sich neu aufstellen musste. 
Dreh- und Angelpunkt und gleichzei-
tig das wichtigste ,Produkt‘ der Sprach-
heilpädagogik war ,Die Sprachheilar-
beit‘. Sie war bis Dato das wissenscha�-
liche Organ, die wissenscha�liche Platt-
form der schulischen und therapeuti-
schen Sprachheilarbeit im deutschspra-
chigen Raum. Nach der ,Eigenständig-
werdung‘ der Sprach therapeuten stellte 
sich die Frage, wie und wo der therapeu-
tische Teil der Sprachheilpädagogik wei-
terhin seine Darstellung in der Ö�ent-
lichkeit platzieren könnte. Den Vorstän-
den von dgs und dbs gelang es, einen Ko-
operationsvertrag (2008) zu schließen, 
der ,Die Sprachheilarbeit‘ als Organ bei-
der Verbände auswies. Bereits nach we-
nigen Jahren (2012) allerdings kündigte 
der dbs seine Mitarbeit in der Sprach-
heilpädagogik auf. Die Notwendigkeit 
der Außendarstellung verlangte aus Sicht 
des dbs ein eigenständiges Fachmagazin. 
Erneut stand die dgs vor der Herausfor-
derung, dieses wichtige sprachheilpäd-
agogische, sprachwissenscha�liche Or-
gan vor dem Hintergrund zurückgegan-
gener Mitgliederzahlen und damit ein-
hergehender Ressourcenknappheit und 
gleichzeitig steigender Kosten zu etablie-
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ren und weiter zu entwickeln. Es gelang 
in den nächsten Jahren eine deutlich grö-
ßere wissenscha�liche Redaktion zu in-
stallieren, ,Die Sprachheilarbeit‘ umzu-
strukturieren in die heute existierende 
,Praxis Sprache‘ und zusätzlich das On-
line-Magazin ,Forschung Sprache‘ auf 
den Markt zu bringen. Den Bedürfnissen 
der schulischen Wirklichkeit konnte und 
kann so durch die neue ,Praxis Sprache‘ 
mit umfangreichem zusätzlichem Down-
loadmaterial einerseits und der sprach-
heilpädagogischen Wissenscha� und ih-
ren angrenzenden Wissenscha�en durch 
eine mittlerweile internationale Zusam-
menarbeit mit der ÖGS (österreichi-
schen Gesellscha� für Sprachheilpäda-
gogik), der ÖGLPP (Österreichische Ge-
sellscha� für Logopädie, Phoniatrie und 
Pädaudiologie) und dem DLV (Deutsch-
schweizer Logopädinnen- und Logo-
pädenverband) in ,Forschung Sprache‘ 
eine hoch anerkannte wissenscha�liche 
Plattform andererseits geboten werden, 
die allen Lesern und Nutzern in hohem 
Maße gerecht wird.               

Die Weiterentwicklung der ,Sprach-
heilarbeit‘ hin zu ,Praxis Sprache‘ und 
,Forschung Sprache‘ zeigen zum einen 
deutlich die veränderten Bedarfe im Be-
reich der Sprachheilpädagogik und sind 
die lebenden Antworten auf eben diese. 
Darüber hinaus hat die Rati�zierung des 
Artikels 24 der UN-Behindertenrechts-
konvention durch die Bundesrepublik 
Deutschland im Jahre 2009 und die da-
raus resultierenden inklusiven Bemü-
hungen im deutschen Schulwesen dazu 
geführt, dass die ehemals etablierten son-
derpädagogischen Fachrichtungen und 
ihre Erkenntnisse Gefahr liefen, in einer 
allgemeinen inklusiven Pädagogik unter 
zu gehen. Inklusion aber braucht weiter-
hin in einem hohem Maße wissenscha�-
lich veri�ziertes sonderpädagogisches 
Fachwissen um den Betro�enen, egal 
an welchem Förderort, auch individuel-
le Hilfen und Unterstützung zukommen 
lassen zu können.

Ein weiterer damit einhergehender Ar-
beitsschwerpunkt der dgs war und ist seit 
dem Jahr 2006 die Internationalisierung 
(siehe oben) und die intensivere Ver-
netzung des Verbandes. Es galt und gilt 
weiterhin, die Nähe und die Gemein-
samkeiten zu und mit Verbänden im be-
nachbarten, deutschsprachigem Ausland 
zu suchen. Inklusive Bemühungen haben 
auch in den Nachbarländern zu einer 
Veränderung im Sprachheilwesen ge-
führt. In Österreich beispielsweise gibt es 
kaum noch eine explizit sprachheilpäd-
agogische, sprachtherapeutische Ausbil-
dung. Sie geht dort, wie in vielen anderen 
Ländern auch in einer inklusiven schu-
lischen Ausbildung auf. Diesen Entwick-
lungen gemeinsam entgegen zu treten, ist 
das Ziel der immer enger werdenden Ko-
operation mit der ÖGS, der ÖGLPP und 
dem DLV. Zur Zeit ist die dgs intensiv 
auf der Suche nach weiteren Partnern in 
Europa. Es gilt o�ensiv die Erkenntnisse 
und Errungenscha�en einer sprachheil-
pädagogischen Wissenscha� zu sichern.

Vernetzung ist das Gebot der Stunde. 
Die dgs und die in ihren Kreisen vorhan-
dene Wissenscha�lichkeit hat in den ver-
gangenen 10 Jahren versucht sich deut-
lich in die bildungspolitischen Diskus-
sionen auf allen Ebenen einzubringen. 
2010 wurde die dgs als erster Fachver-
band Mitglied im didacta-Verband. Die-
ser größte Zusammenschluss der Lehr- 
und Lernmittelhersteller verändert zu-
nehmend sein Pro�l und entwickelt sich 
mehr und mehr hin zu einem Verband, 
der auch bildungsrelevante !emen im 
wissenscha�lichen wie im politischen 
Kontext in den Blick nimmt und kontro-
vers diskutiert. Seit mehreren Jahren ist 
es der dgs gelungen, sich hier zum Teil 
federführend, einzubringen. Bildungs-
politik und Bildungswirtscha� lassen 
sich mittlerweile aufeinander ein. Die 
,Bildungswissenscha�lichkeit‘ und da-
mit eben auch die Sprachheilpädagogik 
müssen sich hier einbringen, denn die 
Weichen für wegweisende Entscheidun-
gen des deutschen Bildungs- und Schul-


